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jftie ©efdjidjte erjäfilt uuS genugfam baoon, wie

Sera in feiner SJcadjtftetümg, batb allein, balb

gemeinfam mit feinen eüangelifdjen SJcüftänben,

fidj namentltdj bet ©laufienSbrüber in gtanfteidj,
ber fogen. Spugenotten, mit Sifer annafim,
uttb für fie ju wiebcrfiolten SJtalen fiei ben fran-,

jöfifefien SJüidjtfiafient um ©inftefüu ber Serfolgungen, ober

wenigjlenS um Sinberung ifirer Scotfilage ficfi üerwenbete,

ofine bafj feine Semüfiungcn etwas frudjteten; wie ferner,

nadj ber SefiiedenSnadjt beS 24. Sluguft 1572, eS ben

unglüdlidjen glüdjtlingeu in feinen ©ebieten gaftlicfie Sluf*

nafime, ja üfier 50 Safire fpäter in ben SJcauern ber

ber ipauptftabt felfift eine neue §eimatfi gewäfirte.

SBäfitenb biefe tnüfieuoile Sfiätigfeit Setn'S füt bü

ftanjöfifdjen ©laufienSgenoffen bereits mefir ober minber

auSfüfirlidj fiefianbett worben, ift baS, waS feine Scfiirmer*
rolle unb fiingefienbe gürforge nadj einer anbern Seite

fiin gelüftet fiat, fiiS jefit weniger fieadjtet gefiüefien. SBir

meinen nämlidj, waS Sera feit 1537 für ein armeS, aber

ns Dsrn sür ois W^Msnssr gsthsn hnl,

von 15^7 bis 1655.

Bon R, von Sinner

1,

^ie Gefchichte erzählt uus genugsam davon, wie

Bern in seiner Machtstellung, bald allein, bald

gemeinsam mit seinen evangelischen Mitständen,
sich namentlich der Glaubensbrüder in Frankreich,
der sogen. Hugenotten, mit Eifer annahm,
und für sie zu wiederholten Malen bei den sran-,

zösischen Machthabern um Einstellen der Verfolgungen, oder

wenigstens um Linderung ihrer Nothlage sich verwendete,

ohne daß seine Bemühungen etwas fruchteten; wie ferner,
nach dcr Schreckeusnacht des 24. August 1572, es den

unglücklichen Flüchtlingen in seinen Gebieten gastliche

Aufnahme, ja über 50 Jahre später in den Mauern der

dcr Hauptstadt selbst eine neue Heimath gewährte.

Während diese mühevolle Thätigkeit Bern's für die

französischen Glaubensgenossen bereits mehr oder minder

ausführlich behandelt worden, ist das, was seine Schirmerrolle

und hingebende Fürsorge nach einer andern Seite

hin geleistet hat, bis jetzt weniger beachtet geblieben. Wir
meinen nämlich, was Bern seit 1537 für cin armes, aber
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fielbenmütfiigeS Sölftein in ben piemontefifdjen Sllpen*

tfiälern, für bü SBal ben fer, getfian fiat.
Deftüd) üon ben ©ottifcfien Sllpen, im Storben nur

burefi einen ©efiirgSarm oom Sfialgefiiete ber Dora Ri-
peira getrennt, burefi weldjeS jefit bie 3Jxont=©eniS*Safin=
linie nad) Surin füfirt, j'treden fid) brei, burdj fiofie Serg*
jüge üon einanber gefefiiebene Sfiäür in bte fiümontefifcfie
©bene fiinafi. ©aS nörblidje, längere, burefi welcfieS in
nörblidjer, bann füböftlictjer ©uroe ber Gluson füefjt, in
ber obern Spälfte Val Gluson "benannt, fieifjt in ber un=
lern Spälfte Val de Perouse, nadj bem Spaufitorte biefeS
SlamenS. Unweit oon tetjterm münbet ein weftlicfier 3u=
flufj beS Gluson auS bem Heineren, engen Sfiale oon
St-Martin ein. Sübücfi üon biefem befint ficfi, oon Slfienb

gegen SJtorgen, baS fdjöne, breite Sfiat Luserne mit jefin
Drtfcfiaften, barunter ben §aufitfüden Angrogna,
Lucerna unb Latour, auS. Sllte brei Sanbftricfie, mefir
ober weniger frudjtbar, auf ben Spöfien reiefi an SBeibe*

lanb, eignen fidj für Sietjjudjt, Stder* unb SBeinbau;
Sübfrüdjte gebeifien in benSfiälern; ifire Sewofiner treiben
audj Seibenjucfit. ©urd) ifire Slfigefdjübenfiett oon ber

übrigen SBelt waren Denannte Sfiäler oon ber göttlidjen
Sorfefiung wie gefefiaffen ju einem SergungSorte, in
Weldjem oiele Safirfiunbette fiinburcfi eine auf bifitifdjem
©runbe tebenbe, jugleid) arbeit* unb genügfame ©emeinbe
burefi SBort unb SBanbel mitten in fatfiolifefier Umgebung
leudjten follte.

Uefier bie ©ntftefiung beS SlamenS ber SBalbenfer gefien
bie Slnficfiten ber Sdjriftfüller, welifie beren ©efdjicfite fie*

fianbett fiaben, auSeinanber. ©ie mefireren befiaupten,
unb bieS ift bie bisfierige Slnnafime, biefer Stame rüfire
üon bem fiefannten SetruS SBatbuS fier, weldjem bie
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heldenmüthiges Völklein in den piemontesischen

Alpenthälern, für die Waldenser, gethan hat.

Oestlich von den Cottischen Alpen, im Norden nur
durch einen Gebirgsarm vom Thalgebiete der Lora. Ki-
psirn getrennt, durch welches jetzt die Mont-Cenis-Bahn-
linie nach Turin führt, strecken sich drei, durch hohe Bergzüge

von einander geschiedene Thäler in die piemontesische

Ebene hinab. Das nördliche, längere, durch welches in
nördlicher, dann südöstlicher Curve der Ltusou fließt, in
der obern Hälfte Vol tüluson benannt, heißt in der
untern Hälfte Val às Lerouse, nach dem Hauptorte dieses

Namens. Unweit von letzterm mündet ein westlicher Zufluß

des (Jusnu aus dem kleineren, engen Thale von
8t>Ns.rtiu ein. Südlich von diesem dehnt sich, von Abend

gegen Morgen, das fchöne, breite Thal Lussrus mit zehn

Ortschaften, darunter den Hauptflecken ^riZ-ro^ua, Lu-
osrrm und Latour-, aus. Alle drei Landstriche, mehr
oder weniger fruchtbar, auf den Höhen reich an Weideland,

eignen sich für Viehzucht, Acker- und Weinbau;
Südfrüchte gedeihen in den Thälern; ihre Bewohner treiben
auch Seidenzucht. Durch ihre Abgeschiedenheit von der

übrigen Welt waren benannte Thäler von der göttlichen
Vorsehung wie geschaffen zu einem Bergungsorte, in
welchem viele Jahrhunderte hindurch eine auf biblischem
Grunde lebende, zugleich arbeit- und genügsame Gemeinde
durch Wort und Wandel mitten in katholischer Umgebung
leuchten sollte.

Ueber die Entstehung des Namens der Waldenser gehen
die Ansichten der Schriftsteller, welche deren Gefchichte
behandelt haben, auseinander. Die mehreren behaupten,
und dies ist die bisherige Annahme, dieser Name rühre
von dem bekannten Petrus Waldus her, welchem die
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©enoffenfdjaft bet fogen. «pauvres de Lyon» um 1160
ifire ©ntftefiung oerbanfte, unb fie fiafien allerbingS einjelne
3eugniffe oon beffen 3eitgenoffen für ficfi. ©ine anbere,

neuere Slnfidjt bagegen weist auf ein fiöfiereS Sitter biefeS

StamenS, unb leitet ifin einfadj ab üom SBorte vaux=val,
Viillee, fo bafj er fooiel als Sfia 11 etile bebeutet, ober

aucfi SBalb leute; für letzteres fptadje bei Um|"tanb, bafj

fdjon in einet piemontefifdjen Utfunbe oon 1019 baS SBott

val da füt silva (SBalb) gebraucht Witb.*) Slber aucfi

aPgefefien üon biefer fptadjlicficn Slbleitung ftütjt fidj biefe

fpätere Slnftdjt auf jweifelloS ädjte Sefirfdjriften bet SBal*

benfer, in beten ältefter, einem langem ©ebidjte teligiöfen
SnfialtS, genannt la nobla Le.yozon, weldjeS bie SnfiteS*

jafil 1100 ttägt, bereits bet ©otfectioname Vaudes Vaudois,

Valdeoses) uotfümmt.

SBeldjeS nun nuefi bie tidjtige Slbleitung biefeS Sta*

mens fein möge, fooiel ftefit feft, bafj bie SBalbenfet fdjon
in ftüfier 3eü *) juerft im Stillen fidj üon ben tömifdjen
Stttfiümeru loSfagten, bann immer offenet gegen biefelben
unb baS Setbetficn ber fatfiolifcfien Sirefie in Sefire unb
Sefien auftraten, inbem fie ifiietfeitS am lauteren SBorte

©otteS, fowie an ben Sapungen ber apoftoüfdjen Sirefie

unwanbelfiar feftfiielten. Slnfänglidj gab eS, mitten in

biefem über bie djtifttidje Sirdje einfiicdjenben ©unfel,
aufjer ben ©efairgStfiäletn oon ^ientont nod) einen anbern

*) (rine anbere Urfunbe, Bon 1312 (im StaatSardjib Sern),
nennt bie Unterwalbner „incolae vallium, vulgariter dicti die
waltlüte".

**) Sadj einer (jreüidj nidjt errotejenen) Sefjauptung pabe

jdjon äwijcpeti bem cüangelifdj gefilmten Sijdjof (JlaubiuS bon
Zutin (811—839) unb ben SEljalleutcu (einet Xiöceje in Sejug
auf iljie iietjre eine ©emeinjdjaft beflanben.
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Genossenschaft dcr sogen. » pauvres às 1,vcm » um 1160
ihre Entstehung verdankte, und sie haben allerdings einzelne

Zeugnisse von dessen Zeitgenossen für sich. Eine andere,

nenere Ansicht dngegen weist ans ein höheres Alter dieses

Namens, und leitet ihn einfach ab vom Worte vaux—vs.!,
vutle'o, so daß er soviel als Thalleute bedeutet, oder

auch Waldleutc-, für letzteres spräche der Umstand, daß

schon in einer piemontesischen Urkunde von 1019 das Wort
vniàn für ^iivu (Wald) gebraucht wird.*) Aber auch

abgesehen von dieser sprachlichen Ableitung stützt sich diese

spätere Ansicht auf zweifellos ächte Lehrschriften dcr

Waldenser, in deren ältester, einem lcingcrn Gedichte religiösen

Inhalts, genannt tu nokin LsvvMU, welches die Jahreszahl

1100 trägt, bereits der Collcctivname Vnuàès (— Vnu-
dois, Vulàenses) vorkömmt.

Welches nun auch die richtige Ableitung dieses

Namens sein möge, soviel steht fest, daß die Waldenser schon

in früher Zeit *) zuerst im Stillen sich von den römischen

Irrthümern lossagten, dann immer offener gegen dieselben

und das Verderben der katholischen Kirche in Lehre nnd
Leben auftraten, indem sie ihrerseits am lauteren Worte

Gottes, sowie an den Satzungen der apostolischen Kirche

unwandelhar festhielten. Anfänglich gab es, mitten in

diesem über die christliche Kirche einbrechenden Dunkel,
außer den Gebirgsthälern von Piémont noch einen andern

Eine andere Urkunde, »on 13 l2 <im Staatsarchiv Bern),
nennt die Unterwaldner „inoolse valliurri, vulgarité!- äwti die
wsttlüte".

Nach einer (freilich nicht enviejenen) Behauptung habe

fchon zwischen dem evangelisch gesinnten Bischos Claudius von
Turin (8l 1—839) und de,, Thalleutcu seiner Tiöcese in Bezng
auf ihre Lehre eine Gemeinschaft bestanden.
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Sidjtpunft, nämlidj bie Stabt Spon mit Umgebung, wo
bie Slnfiänger beS SetraS SBalbuS eine fleine eoangeüfdje
©emeinbe bilbeten. ©aS gleidje 3iel unb Streben öracfite

biefe balb in Serüfirung mit ben Sfiäürn ; oon ben ge*

meinfamen geinben oerfotgt, fdjloffen fie fid) enger an

einanber an, bis fie, mit ifinen oereinigt, fdjon im fünf*
jefinten Safirfiunbert ein einjigeS Sölftein bilbeten, beffen

metfwürbige Sajidfale ber ©egenftanb einer reidjen Sit*

teratur geworben finb.

Sn ber Sfiat fiaben beutfdje, franjöfifdje, englifdje, ita*
lienifdje, fiolfänbifcfie Sdjriftftetter, gteunbe unb Slnfiänger
ber SBalbenfer, wie geinbe berfelben, ifire ©efdjidjte mefir
ober weniger auSfüfirücfi 6efianbeÜ. Dfine unS auf ifire

mannigfacfien 3eugniffe üfiet Sefire unb Sefien biefet Sfial*
leute weitet einjulaffen, füfiten wit nut nodj an, bafj audj

bie fatfiolifdjeit ©efdjidjtfcfiretfier ifiren eifrigen ©efiorfam

gegen bie ©ebote ©otteS, ifire tabellofen Sitten unb 6e=

fonberS ifire Seufdjfieit gerüfimt fiaben, wefjfiatfi bie SJacfi*

fiarn ber Sfialteute ifinen im Kriegsfälle ifire Sodjter an*

oertrauten, um fie oor ©ewalt fidjer ju ftellen. ©ine ita*

lienifdje Spanbfdjrift fiebt fieroor, bafj bie SBalbenfer ein

„bemütfiigeS, einfadjeS, arbeitfameS, fiarmfierjigeS, gafl*
freies Solf finb, unb üfiet SllleS gtofje ©fitfutcfit unb ©e=

fiotfam gegen ifite gütjten unb Dbern" beweifen.

II.
SiS jum Safire 1400 fonnten bie piemontefifdjen

SBalbenfer fieinafie ofine Unter6recfiung unnngefocfiten ifireS

eoangetifdjen ©laubenS leben. SluS biefet langen S^rübe

itjrer ©efdjicfite fieben wir nur ein einjigeS, afier wicfitigeS

©atum fieroor, uämlidj baS Safir 1233, WeldjeS für ifire

fpätern ©efcfiide entfcfieibeub fein follte. Sn biefem er*
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Lichtpunkt, nämlich die Stadt Lyon mit Umgebung, wo
die Anhänger des Petrus Waldus eine kleine evangelische

Gemeinde bildeten. Das gleiche Ziel und Streben brachte

diese bald in Berührung mit den Thälern; von den

gemeinsamen Feinden verfolgt, schlössen sie sich enger an

einander an, bis sie, mit ihnen vereinigt, schon im
fünfzehnten Jahrhundert ein einziges Völklein bildeten, dessen

merkwürdige Schicksale der Gegenstand einer reichen

Litteratur geworden sind.

In der That haben deutsche, französische, englische,

italienische, holländische Schriftsteller, Freunde und Anhänger
der Waldenser, wie Feinde derselben, ihre Geschichte mehr
oder weniger ausführlich behandelt. Ohne uns auf ihre

mannigfachen Zeugnisse über Lehre und Leben dieser Thalleute

weiter einzulassen, führen wir nur noch an, daß auch

die katholischen Geschichtschreiber ihren eifrigen Gehorsam

gegen die Gebote Gottes, ihre tadellosen Sitten und

besonders ihre Keuschheit gerühmt haben, weßhalb die Nachbarn

der Thalleute ihnen im Kriegsfalle ihre Töchter

anvertrauten, um sie vor Gewalt sicher zu stellen. Eine

italienische Handschrift hebt hervor, daß die Waldenser ein

„demüthiges, einfaches, arbeitsames, barmherziges,
gastfreies Volk sind, und über Alles große Ehrfurcht und

Gehorsam gegen ihre Fürsten und Obern" beweisen.

II.
Bis zum Jahre 1400 konnten die piemontesischen

Waldenser beinahe ohne Unterbrechung unangefochten ihres

evangelischen Glaubens leben. Aus dieser langen Periode

ihrer Geschichte heben wir nur ein einziges, aber wichtiges

Datum hervor, nämlich das Jahr 1233, welches für ihre

spätern Geschicke entscheidend sein sollte. In diesem er-
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oberte nämlidj ©raf SfiomaS oon Saoopen, als er bem

Sönige oon granfreid) im SertilgungSfriege gegen bie Sil*

bigenfer Spülfe triftete, bie Stäbte Sigon, SJconcaglüri,
Garignano unb Siguerolo, — letztere am ©ingange ge*
nannter Sfiäler, — unb begrünbete baburdj bie §errfcfiaft
feines §aufeS üfier Siemont. Seine Scadjfolger fiefianbelten
bie SBalbenfer als itjre uunmefirigen Untertfianen mit
SJxilbe. Slbet im ©ejemPet 1400 Ptadj, auf Slnftiften beS

tömifcfien Stents, eine fieftige Setfolgung üfiet fie auS.

©ie ©inwofinet oon Sragela, gegen weldje juerft ber Slu*

griff geridjtet war, flüdjteten fid) in ©tie auf bie ifir Sfial
einfdjliejjenben, fcfineefiebedten Serge; oon ba fier trägt
biefe einftige falte 3ufludjtsftätte nodj jeijt ben Stamen

Albergan (albergo 3uflucfjt). Siele üon ifinen gingen
burdj bie Saite, üiele burefi baS Sdjwert ber nnefifetjenben

geinbe ju ©runbe; bie übrigen flofien tfieilS nadj ©ata*
firien, tfieilS in bie Srooence.

SBüfirenb bei 80 Safire, bie auf biefe erfte ©rfdjüt*
terung folgten, Itefjen bie ©egner, namentlidj ber auf-
fäfjige SleruS, nidjtS unüetfudjt, um bie eoangeüfcfien

Sfialleute auS bem ifinen oon ben SanbeSfietren gewäfir«
leifteten Sefttjftanbe ju üettteifien unb bie Seijerei mit ber

SBurjel auSjurotten. Sm Safire 1487 erwedte aber eine

Sülle beS anmajjenben unb graufamen SapfteS Snnocenj VIII.
eine Steifie wütfienber Setfolgungen gegen bie SBalbenfer.
Sein Segat Sllfiert be ©apitaneiS brang mit 10,000 SJtann

(nadj Stnbern fogat mit 18,000 SJÜ), bie et tfieilS üom

Spetjog oon Saoopen, tfieilS oom Sönige oon granfreid)
unb anbern gürj'ten erfiielt, in bie Sfiäler oon Suferne
unb Slngtogna ein, würbe afier oon ben tapfern ©in*
wofinern mefirmalS jurüdgefdjlagen. SiS jum Safire 1532

feijte er feine Singriffe unb ©infäde in bie Sfiäler fort,
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oberte nämlich Graf Thomas von Savoyen, als er dem

Könige von Frankreich im Vertilgungskriege gegen die Al-
bigenser Hülfe leistete, die Städte Vigon, Moncaglieri,
Carignano und Pignerolo, — letztere am Eingange
genannter Thäler, — und begründete dadurch die Herrschaft
seines Hauses über Piémont. Seine Nachfolger behandelten
die Waldenser als ihre nunmehrigen Unterthanen mit
Milde. Aber im Dezember 1400 brach, auf Anstiften des

römischen Klerus, eine heftige Verfolgung über sie aus.
Die Einwohner von Pragela, gegen welche zuerst der

Angriff gerichtet war, flüchteten sich in Eile anf die ihr Thal
einschließenden, schneebedeckten Berge; von da her trügt
diese einstige kalte Zufluchtsstätte noch jetzt den Namen

^Ibei'Aän (nlizoi'ß'o —Zuflucht), Viele von ihnen gingen
durch die Külte, viele durch das Schwert der nachsetzenden

Feinde zu Grunde; die übrigen flohen theils nach
Calabrien, theils in die Provence,

Während der 80 Jahre, die auf diese erste Erschütterung

folgten, ließen die Gegner, namentlich der auf-
säßige Klerus, nichts unversucht, um die evangelischen

Thalleute nus dem ihnen von den Landesherren gewährleisteten

Besitzstande zu vertreiben und die Ketzerei mit dcr

Wurzel auszurotten. Im Jahre 1487 erweckte aber eine

Bulle des anmaßenden und grausamen Papstes Jnnocenz VIII,
eine Reihe wüthender Verfolgungen gegen die Waldenser,
Sein Legat Albert de Capitancis drang mit 10,000 Mann
(nach Andern sogar mit 18,000 M), die er theils vom
Herzog von Savoyen, theils vom Könige von Frankreich
und andern Fürsten erhielt, in die Thäler von Luserne

und Angrogna ein, wurde aber von den tapfern
Einwohnern mehrmals zurückgeschlagen. Bis zum Jahre 1532
setzte er seine Angriffe und Einfälle in die Thäler fort.
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lidjen Sdju|eS unb SeiftanbeS, oft auf wunberfiare SBeife,

erfreuen bürften.
SBäfirenb ber barauf folgenben jwei Safire fienu|ten

"bie Sfialleute bie ifinen wieber geftfienfte Stufie, um fid)

an bie beutfdjen unb fdjweijerifdjen Reformatoren, ju benett

fie fdjon 1526 in nafie Sejiefiungen getreten waren, nodj

enger anjufdjliefjen. Sücfit nur mit bem nafien ©enf unb

feinem geiftücfienSater ©alüin traten fie in Serbinbung,

fonbern eS wirb unS audj bericfitet oon einem Sefucfie

jweier ©efanbten ber Sfialleute, ber Sarben *) SJtorel unb

SJtenou, beim SaSter Reformator Defolatnfiab, oon

weldjem fogar ein brüberlicficS Scfireifien an biefelben nodj

enftirt; aucfi mit Suc er in Strapurg würbe angefnüpft.

Spinwieberam ftattete ber raftloS ftjätige SBilfielm garel
in biefen Sfiälern einen Sefud) ab. Sluf feinen unb Sin*

berer firüberlidjen Statt) fiin würbe üfier gewiffe nodj un*
flare Sefirpunfte, über baS Sleufjere ber fircfilicfien Drb*

nung unb baS Serfiältnifj jur römifdjen Sirefie, in garel'§
unb Slnton Saunier'S ©egenwart, oerfianbett unb Sefcfilufj

gefafjt in einer ©eneralfonferenj ber Sarfien fämmtüdjer

SBalbenfergemeinben, welcfie am 12. September 1532 ju
Slngrogne ftattfanb. ©ine anbere trat im Sluguft beS fol*
genben SafireS im Sfiaü St. SJtartin jufammen, um ein

burefi jwei aubere Sarfien jurüdgefiradjteS Scfireifien ber

©laubenSbrüber in Söfimen unb SJt"äfiren entgegenjunefimen.
©ie SBorte ber ©rquidung unb Stärlung, bie biefeS

auS Wetter gerne bradjte, famen gerabe jur redjten 3eü;
benn fdjon 1534 fitaefi bie Setfolgung oon neuem loS.

©et S?etjog Sari üon Saüopen, auf Stnftiften beS ©rj=

*) ©o piefjen bie Sl'ebiger in ben äöalbenjertpalern, nadj
bem piemontefijdjen SSorte barba, b. p. Dnfel.

— 217 -
doch ohne großen Erfolg, da die Waldenser sich des

göttlichen Schutzes und Beistandes, oft auf wunderbare Weise,

erfreuen durften.
Während der darauf folgenden zwei Jahre benutzten

die Thalleute die ihnen wieder geschenkte Ruhe, um sich

an die deutschen und schweizerischen Reformatoren, zu denen

sie schon 1526 in nahe Beziehungen getreten waren, noch

enger anzuschließen. Nicht nur mit dem nahen Genf und

seinem geistlichen Vater Calvin traten sie in Verbindung,
sondern es wird uns auch berichtet von einem Besuche

zweier Gesandten der Thalleute, der Barben *) Morel und

Menou, beim Basler Reformator Oekolampad, von

welchem sogar ein brüderliches Schreiben an dieselben noch

existirt; auch mit Bucer in Straßburg wurde angeknüpft.

Hinwiederum stattete der rastlos thätige Wilhelm Farel
in diesen Thälern einen Besuch ab. Auf seinen und

Anderer brüderlichen Rath hin wurde über gewisse noch

unklare Lehrpunkte, über das Aeußere der kirchlichen Ordnung

und das Verhältniß zur römischen Kirche, in Farel's
und Anton Saunter's Gegenwart, verhandelt und Beschluß

gefaßt in einer Generalkonferenz der Barben sämmtlicher

Waldensergemeinden, welche am 12. September 1532 zu

Angrogne stattfand. Eine andere trat im August des

folgenden Jahres im Thale St, Martin zusammen, um ein

durch zwei andere Barben zurückgebrachtes Schreiben der

Glaubensbrüder in Böhmen und Mähren entgegenzunehmen.

Die Worte der Erquickung und Stärkung, die dieses

aus weiter Ferne brachte, kamen gerade zur rechten Zeit;
denn schon 1531 brach die Verfolgung von neuem los.

Der Herzog Karl von Savoyen, auf Anstiften des Erz-

5) So hießen die Prediger in den Waldenserthälern, nach

dem piemontesischen Worte barba, d, h. Onkel,
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fiifdjofS unb beS ©enetalinquifüotS üon Sitrin, fdjidte ben

©beimann SamMeon Bersour in bie Sroüence mit bem

Sluftrage, bie piemoutefifdjen SBalbenfer, bie fidj in golge

ftüfietct Setfolgungen boitfiin geflüdjtet fiatten, bort afiet

oon franjöfifdjen Sifdjöfen gefängüdj eingejogen worben

waren, über ifire jurüdgebliebenen ©laufienSgenoffen aus*

jufragcn, bamit gegen biefe als Seijet üerfafiren werben

fönne. Sa, er felbft brang auf Sefefit beS Sfe'jogS wit
500 SJtann in bie SBalbenfertfiäüt ein, unb madjte, nicfit
ofine auf fieftigen SBibcrftanb ju flogen, üiele ©efangene.

Sdjon waren eine beträdjtlidje 3afil umgefommen, Slnbere

jum geuertobe oerurtfieilt, unb wollte Bersour an ben

armen Sfiatleuten feine ganje Strenge ausüben, als ifim ber

gürft plötjüd) bie ertficilte Sottmadjt wieber entjog. ©S fügte

fidj nämlidj, bafj biefer ber Sltmee beS SönigS gtanj I.
üon gtanfteidj, feineS ScfiwefterfofineS, welcfie baS S?erjog=

tfium SJtailanb wieber erobern fottte, ben üerlangten ©urdj*
paf) burdj Siemont üeiloeigerte. ©ie brofienbe Haltung
ber franjöfifdjen SefefilSfiafier, weldje ben ©urdjmarfd) ju
etjwingen fidj anfdjidtcn, nötfiigte ben fetxxoq, atte feine

Streitfcäfte aufzubieten unb audj bie ftetS treu erfunbenen

eüangeIifd)enSewofinerberpiemontcfif'fien©renjtfiälerfieran-
jujiefien. Um biefe nun fefter an fein Snteteffe ju fetten,

üetfügte er, bafi bei fcfiwerer Strafe biefe feine Untertfianen

fortfiin auf feine SBeife mefir oerfolgt nodj fonft beläftigt
werben bürften. So fiatte audj fiier ©otteS Spanb mädjttg

eingegriffen unb mütelj't eines äufjetn SlnlaffeS bie btofienbe

glutfi fdjwetet Srü6fal oon bem fiatt getjeijten SBalbenfet*

üölflein afigewenbet.

III.
Seite SBeigetung beS S?erjogS fiatte nun afier jur golge,

bafj bie franjöfifdje Sltmee, weldje bet ©taf oon St. Pol
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bischofs und des Generalinquisitors von Turin, schickte den

Edelmann Pantaleon IZei^oui- in die Provence mit dem

Auftrage, die piemoutesischen Waldenser, die sich in Folge

früherer Verfolgungen dorthin geflüchtet hatten, dort aber

von französischen Bischöfen gefänglich eingezogen worden

waren, über ihre zurückgebliebenen Glaubensgenossen
auszufragen, damit gegen diese als Ketzer verfahren werden

könne. Ja, er selbst drang auf Befehl des Herzogs mit
500 Mann in die Waldenserthäler ein, und machte, nicht
ohne auf heftigen Widerstand zu stoßen, viele Gefangene.

Schon waren eine beträchtliche Zahl umgekommen. Andere

zuni Feuertode verurtheilt, und wollte Lor>oui' an den

armen Thalleuten seine ganze Strenge ausüben, als ihm der

Fürst plötzlich die ertheilte Vollmacht wieder entzog. Es fügte
sich nämlich, daß dieser der Armee des Königs Franz I.
von Frankreich, seines Schwestersohnes, welche das Herzogthum

Mailand iviedcr erobern sollte, den verlangten Durch-
paß durch Piémont verweigerte. Die drohende Haltung
der französischen Befehlshaber, welche den Durchmarsch zu

erzwingen sich anschickten, nöthigte den Herzog, alle seine

Streitkräfte aufzubieten nnd auch die stets treu erfundenen

evangelischen Bemohner der piemontesischen Grenzthäler
heranzuziehen. Um diese nun fester an sein Interesse zu ketten,

verfügte er, daß bei schwerer Strafe diese seine Unterthanen

forthin auf keine Weise mehr verfolgt noch sonst belästigt
werden dürften. So hatte auch hier Gottes Hand mächtig

eingegriffen und mittelst eines äußern Anlasses die drohende

Fluth schwerer Trübsal von dem hart gehetzten Watdenser-
völklein abgewendet.

III.
Jene Weigerung des Herzogs hatte nun aber zur Folge,

daß die französische Armee, welche der Gras von 8t. ?ol
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unb Slbmiral Gbabot befefiligten, in feine Sünber einbrang,
einen Sfieil ber Sreffe unb üon Saoopen wegnafim unb

tro| bem tapferften SBiberftanbe mefirere ber wicfitigften
Stäbte in Siemont befe|te (gebtuat 1536). ©a bet feex*

jog üon ben faiferlidjen SefefilSfiafiem in Dberitalien,
Welcfie bem Sönige granj bie Stnffirücfie auf SJtailanb ftreiüg
madjteu, tfiatfräftig unterftütjt würbe, fo wäfitte ber Srieg
in Sütnont gegen granfreid) mefir als jwanjig Safire lang,
mit afiweajfelnbem ©rfolge; erft 1559 fetjte ber griebe üon

©ateau=©ambrefiS ben feexpq ©manuel Sfiilibert in ben

Sefifi beS gröfjten SfieilS feiner Staaten, barunter audj
ber SBalbenfertfiäler, wieber ein.

Unter ber furjen franjöfifdjen Sperrfdjaft fiatten bie*

felben an ben Saften unb golgen beS SriegeS ifiren Sfieil
mitjutragett, filiefien afier audj ifireS ©laufienS fiatber nicfit

unangefocfiten. ©S war bafier eine glüdüdje gügung, bafj

ber ©raf SBilfielm oon gürftenfierg, ber, bem

eoangetifdjen ©laufien jugetfian, unter franjöfifcfiem Sanner
alS Stnfüfirer eineS beutfdjen SölbnetfiaufenS ben Stieg

gegen ben Saifet mitmacfite, getabe in biefen Sagen mit
feinen Sanjfnedjten ein fefüS Saget fiei Sloignon bejog.

Sajon fiei einem ftüfietn Slnlaffe fiatte et ficfi bet eoange*

lifdjen ©taufienSfitübet in granfreid), burdj perfönlidje gür*
fpradje beim Sönige gtanj I., auf tfiätige SBetfe ange*

nomnten. Se|t — im Sperbfü 1538 — ba er in bie Släfie
ber SBalbenfertfiäler geiüdt wat, ergriff Sern jum erften
SJtale *) bie ©elegenfieit, um mitfianbelnb ifiren Sewofinern

*) 3mar pat Sern fdjon im 3uli 1536, auf Safel'S Slnre*

gung fiin, fidj bereit gejeigt, „ein frünbtlidje ©djrift für bie

g'bangnen ©Bangetifdjen unb Sertribnen uS granfrid) an Stüng

gan %t laffen" (SvatfiSmanual Str. 256, ©. 138). ®a aber in ben

bernifepen StatpSbücfiern bie SBalbenfer ober „SEpallüt" faft
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und Admiral Lbabot, befehligten, in seine Länder eindrang,
einen Theil der Bresse und von Savoyen wegnahm und

trotz dem tapfersten Widerstande mehrere der wichtigsten

Städte in Piémont desetzte (Februar 1536). Da der Her«

zog von den kaiserlichen Befehlshabern in Oberitalien,
welche dem Könige Franz die Ansprüche auf Mailand streiüg

machten, thatkräftig unterstützt wurde, so währte der Krieg
in Piémont gegen Frankreich mehr als zwanzig Jahre lang,
mit abwechselndem Ersolge; erst 1559 setzte der Friede von

Cateau-Cambresis den Herzog Emanuel Philibert in den

Besitz des größten Theils seiner Staaten, darunter auch

der Waldenserthäler, wieder ein.

Unter der kurzen französischen Herrschaft hatten
dieselben an den Lasten und Folgen des Krieges ihren Theil
mitzutragen, blieben aber auch ihres Glaubens halber nicht

unangefochten. Es war daher eine glückliche Fügung, daß

der Graf Wilhelm von Fürstenberg, der, dem

evangelischen Glauben zugethan, unter französischem Banner
als Anführer eines deutschen Söldnerhaufens den Krieg

gegen den Kaiser mitmachte, gerade in diesen Tagen mit
seinen Lanzknechten ein festes Lager bei Avignon bezog.

Schon bei einem frühern Anlasse hatte er sich der evangelischen

Glaubensbrüder in Frankreich, durch persönliche

Fürsprache beim Könige Franz I., auf thätige Weise

angenommen. Jetzt — im Herbste 1538 — da er in die Nähe
der Waldenserthäler gerückt war, ergriff Bern zum ersten

Male *) die Gelegenheit, um mithandelnd ihren Bewohnern

*) Zwar hat Bern fchon im Juli 1536, auf Bafel's Anregung

hin, sich bereit gezeigt, „ein sründtliche Schrift für die

g'vangnen Evangelischen und Vertribnen us Frankrich an Küng
gan ze lassen" (Rathsnianual Nr. 256, S. 1S8). Da aber in den

bernischen Rathsbüchern die Waldenser oder „Thallüt" fast
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feine befonbere Sfieitnafime ju fiejeugen unb aud) ju be*

tfiätigen. feiet beginnt bie fdjöne Steifie ber SiefieSwetfe,

burefi welcfie, nicfit wie fieutjutage ein proteftantifefier SpülfS*

oerein ober eine eoangelifdje Slttianj, fonbern bie Stegü*

rung Sern'S felfift, ifir cfirifiüdjeS SJcüleiben mit ben armen

©laufienSgenoffen in Siemont (unb audj in ber Srooence)
fiiS in baS XVIII. Safirfiunbett fietab mit unoerbroffenem

©ifer fiefunbet fiat.
©S War, wie gejagt, im Sperbfü 1538, als Sem, auf

bie bringenbe Sitte beS Gauthier gatel, eines nafien Set*
manbteit beS befannten SüfotmatotS, unb auS feinem Sätet*
lanbe oertriefienen franjöfifdjen SrebigerS fiin, fidj ju ©unften
feiner fiebrängten ©taubenSbrüber an ben ifinen gewogenen

©rafen SBilfielm üon gürfünfierg wanbte, unb ifim, wie

eS im Scfireifien üom 19. September fieifjt, baS Sern ge*
nanntem garel mitgab, bett „Srang ber guten Sät beiber

Sälen Suferna unb Sainct SJtartin" an'S Sperj legte, „©wfil
nun an 3wpfel uS Drbuitng ©otteS unb nit ane Urfadj
biefelbigen Süt üdj oon fünglr. SJtajeftät oon grandeniitfi
jugeftelt, wettenb wir üdj jum trungenlidjofün gepätten

fiaben, fp in ©naben je bebenden unb inen bie Sefcfiwärben

afijenemcn"..., audj bafiin ju Wirten, bafj fie „bp irer
Steligion filfifien möginb" *). ©letdjen SagS fdjriefi Sem
an bie greunbe in Srafjfiurg, unb empfafil ifinen genannten

garel als Stfigefanbten ber SBalbenfer auf's Slngelegent*

lidjfte**).
3wei Safire fpäter, im Sommer 1540, firaefi üfier bie

Sßalbenfergemeinben ber Srooence, wetdje fdjon im XIII.
immer auSbrüdlidj genannt werben, jo bejiepen wir jene allge«
meinere Sejieljung „(jBangeltjdje unb Sertribne" auf bie fr an«
gbfijdjen" Steformirten ober „Hugenotten".

*) SeutfdjeS Stiffioenb. VV., ©. 765.

**) ebenbajelbft, ©. 766.
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seine besondere Theilnahme zu bezeugen und auch zu

bethätigen. Hier beginnt die schöne Reihe der Liebeswerke,

durch welche, nicht wie heutzutage ein protestantischer Hülfsverein

oder eine evangelische Allianz, sondern die Regierung

Bern's selbst, ihr christliches Mitleiden mit den armen

Glaubensgenossen in Piémont (und auch in der Provence)
bis in das XVIII. Jahrhundert herab mit unverdrossenem

Eifer bekundet hat.
Es war, wie gesagt, im Herbste 1538, als Bern, auf

die dringende Bitte des tZautKivr Farel, eines nahen
Verwandten des bekannten Reformators, und aus seinem Vaterlande

vertriebenen französischen Predigers hin, stch zu Gunsten

feiner bedrängten Glaubensbrüder an den ihnen gewogenen

Grafen Wilhelm von Fürstenberg wandte, und ihm, wie

cs im Schreiben vom 19, September heißt, das Bern
genanntem Farel mitgab, den „Trang der guten Lüt beider

Täten Luserna und Sainct Martin" an's Herz legte. „Dwyl
nun an Zwyfel us Ordnung Gottes und nit ane Ursach

dieselbigen Lüt üch von künglr. Majestät von Franckenrich

zugestelt, wellend wir üch zum trungenlichosten gepütten

haben, sy in Gnaden ze bedencken und inen die Beschwarden

abzenemcn"..., auch dahin zu wirken, daß sie „by irer
Religion blyben mögind" *). Gleichen Tags schrieb Bern
an die Freunde in Sraßburg, und empfahl ihnen genannten

Farel als Abgesandten der Waldenser auf's Angelegentlichste**).

Zwei Jahre später, im Sommer 1540, brach über die

Waldensergemeinden der Provence, welche schon im XIII.

immer ausdrücklich genannt werden, fo beziehen wir jene
allgemeinere Beziehung „Evangelische und Vertribne" auf die

französischen" Reformirten oder „Hugenotten".
*) Deutsches Mifsivenb. VV., S. 765.

55) Ebendaselbst, S. 766.
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Safirfiunbert im Sfiale ber ©urance fidj angefiebelt fiatten,

unbinbengleden Merindol, Gabrieres, Lormarin, laCoste,
Treizemines unb anbern Drtfdjaften lieblitfi gebiefien, eine

3eit ber Srüfifat fierein. ©a fie ficfi üon ber römifdjen

Sirdje offen loSgefagt fiatten, würben fie als Seijer »erfolgt,
unb oiele jum geuertobe oerurtfietlt. Srofibem weigerten

ficfi bie Uebergebliebenen befiarrlicfi, ifiren ©laufien abju*
fdjwören. ©er Sabft Saul III. fieftfiwerte ficfi barü6er

bei Sönig granj I; auf feinen Sefefil lub baS Sarlament
üon Aix etlidje oon Merindol oor jur Serantwortung wegen

ifirer SBiberfe|Üdjfeit. ©a biefe wegen brofienber SebenS*

gefafir nicfit erfcfiienen, oerurtfieitte er nidjt fie allein, fon*
bern audj atte Uefirigen ju fdjwerer Strafe an Seib unb

©ut, unb oerfügte unterm 18. Scooemfier 1540, bafj ifire

SBofinungen uübergeriffen, ifire Sflanjungenoerwüftet werben

füllten. 3war wanbten fidj bie Setroffenen an ben Sönig
felfift, uub nicfit ofine ©rfolg; benn er liefj (oietteidjt auf
Setriefi feiner eblen Scfiwefter, ber Sönigin SJtargaretfie

oon Scaoarra) bie Softftredung jenes SartamentSebifS ein*
ftellen. Slllein bie Sladereien bauerten fort, unb bie armen
©emeinben würben üon ben fanatifdjen SanbeSfiifcfiöfen

maniügfacfi bebrängt. SBofil war eS in golge biefer Sor*
gänge, bafj am 14. ©ejember 1540 garel ju Sera üor
bem Statfie erfdjüu mit einem „Slnfiringen oon ber ©urdj*
äcfitung wegen beS SüngS gegen ben ©rij'ten in Srooence",
unb bem Segetjren, bie eüangeüfdjen Stanbe — nämlicp

Sern, 3üricfi, Safel unb Scfiafffiaufen — modjten fidj bodj

entfdjliefjen, „ben Sünig mit einer Sotfdjaft für bie ber*^

oolgten ©rijten umb Sarmfier|tgfeit anfutfien je laffen."
Dfine biefe beftgemetnte Slnregung gerabeju üon ber Sjanb

ju weifen, erwieberte Sern, garet fotte ficfi ju „SBurmbS"

(SBormS) — wo 1541 auf Setrieb Saifer Sarl'S V.

— 221 —

Jahrhundert im Thale der Durance sich angesiedelt hatten,
und in den Flecken Usrirulol, t^briers8,I^«r^
IVgiMmmsL und andern Ortschaften lieblich gediehen, eine

Zeit der Trübsal herein. Da sie sich von der römischen

Kirche offen losgesagt hatten, wurden sie als Ketzer verfolgt,
und viele zum Feuertods verurtheilt. Trotzdem weigerten

sich die Uebergebliebenen beharrlich, ihren Glauben

abzuschwören. Der Pabst Paul III. beschwerte sich darüber

bei König Franz I; aus seinen Befehl lud das Parlament
von ^ix etliche von Ugriintut vor zur Verantwortung wegen

ihrer Widersetzlichkeit. Da diese wegen drohender Lebensgefahr

nicht erschienen, verurtheilte er nicht sie allein, sondern

auch alle Uebrigen zu schwerer Straft an Leib und

Gut, und verfügte unterm 18. November 1540, daß ihre

Wohnungen niedergerissen, ihre Pflanzungen verwüstet werden

sollten. Zwar wandten stch die Betroffenen an den König
selbst, und nicht ohne Ersolg; denn er ließ (vielleicht auf
Betrieb seiner edlen Schwester, der Konigin Margarethe
von Navarra) die Vollstreckung jenes Pnrlamentsediks
einstellen. Allein die Plackereien dauerten fort, und die armen
Gemeinden wurden von den fanatischen Landesbischöfen

mannigfach bedrängt. Wohl war es in Folge dieser

Vorgänge, daß am 14. Dezember 1540 Farel zu Bern vor
dem Rathe erschien mit einem „Anbringen von der

Durchächtung wegen des Küngs gegen den Cristen in Provence",
und dem Begehren, die evangelischen Stände — nämlich

Bern, Zürich, Basel und Schaffhausen — möchten sich doch

entschließen, „den Künig mit einer Botschaft für die ver-
volgten Cristen umb Barmhertzigkeit ansuchen ze laffen."
Ohne diese bestgemeinte Anregung geradezu von der Hand

zu weisen, erwiederte Bern, Farel solle sich zu „Wurmbs"
(Worms) — wo 1541 aus Betrieb Kaiser Karl's V.
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"befiufS SBieberoereinigung ber Sarteien einSteligionSgefpräcfi

jwifdjen SJMantfitfion unb ©d ftattftnben fottte — bei ben

©oangelifcfien etfünbigen, ofi fie gefonnen feien, einen Set*
fucfi beim franjöfifdjen feoft ju madjen. „SBo bann fölidjS
fifi inen, ben eüangelifdjen Stänben, erfünben mitt, bafj

fp g'meinüdj batin bewilligen, Wetten SJt. fe. irS SfietlS

oudj fiinjuftnn. Sunft ädjten ffi, ir einjige SBärfiung

möcfit wenig erfdjieffen, angefätfien baS üeradjtlidj Sdjrifien,
fo ber Süng fiieoor SJt. fe. uf glidje Slnfudjung getfian,
in bem er gemelbet, er wolle fölicfier Sacfien b'fiein Sieb

mer bulben" *).

SBofiin garel auf biefen Sefdjeib fiin fidj mit feinem
Slnliegcn junädjft wanbte, wiffen wir nicfit. ©t fcfieint inbejj
bie Sadje nidjt aufgegeben ju fiafien, ba er, einem Sdjreibeu
Safel'S an Sern jufolge, am 6. SJtai 1541 oor bem bor*

tigen Statfie „famfit etlicfien gtanjofen" etfdjten unb an*
jeigte „ben gtoffen 3wang unb Stang, fo ben ©leubigen
unb unfetet fieiligen Steligion SInfiengigen in gtandridj
of§ ein trudenb fdjwerlicfiS Soefi taglidjS uff bem feaU

ligt unb inen oon bem Sönig begegnet; mit ernfüitfier
Sit unb djrij'tenlitfier Sermanung", u. f. w.*) ©a afier

angefüfirfeS Scfirtftjtüd efier auf bie reformirten ©laufienS*

genoffen in granfreid} üfietfiaufit als auf bie SBalbenfer

inSbefonbere fiinjubeuten fdjeint, fo woflen Wir ben gaben
ber fefiriftlidjeu Serfianblungen, bie fid) an jene SJcittfieilung

fitüpften, fiier nicfit weiter »erfolgen.

SJtittlcrweiü ftfienfte ber Sönig granj I. ben Sorftel*
Jungen ber SBalbenfer infofern ©efiör, bafj er bie gegen

*) Statpsmanuat St. 274, ©. 210.

**) Slftcnbanb „gtanfteidj" s. d. — 1550.
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behufs Wiedervereinigung der Parteien ein Religionsgespräch

zwischen Melanchthon und Eck stattfinden sollte — bei den

Evangelischen erkundigen, ob sie gesonnen seien, einen Versuch

beim französischen Hofe zu machen. „Wo dann sölichs

by inen, den evangelischen Ständen, erfunden wirt, daß

fy g'meinlich darin bewilligen, wellen M. H, irs Theils
ouch hinzustnn. Sunst achten sy, ir eintzige Warbung
möcht wenig erschiessen, angesächen das verächtlich Schriben,
so der Küng hievor M. H. uf gliche Ansuchung gethan,
in dem er gemeldet, er wolle fölicher Sachen d'hein Red

mer dulden" *).

Wohin Farel auf diesen Bescheid hin fich mit seinem

Anliegen zunächst wandte, wissen wir nicht. Er scheint indeß
die Sache nicht aufgegeben zu haben, da er, einem Schreiben

Basel's an Bern zufolge, am 6. Mai 1541 vor dem

dortigen Rathe „sambt etlichen Frantzoscn" erschien und

anzeigte „den grossen Zwang und Trang, so den Gleubigen
und unserer heiligen Religion Anhengigen in Franckrich

als ein truckend schwerlichs Joch taglichs uff dem Hals
ligt und inen von dem König begegnet; mit ernstlicher

Bit und christenlicher Vermanung", u. s. w,*) Da aber

angeführtes Schriftstück eher auf die reformirten Glaubensgenossen

in Frankreich überhaupt als auf die Waldenser
insbesondere hinzudeuten scheint, so wollen wir den Faden
der schriftlichen Verhandlungen, die sich an jene Mittheilung
knüpften, hier nicht weiter verfolgen.

Mittlerweile schenkte der König Franz I. den Vorstellungen

der Waldenser insofern Gehör, daß er die gegen

*) Rathsmanual Nr. 274, S. 21V.

') Attendano „Frankreich" s. ck. — 1S50.
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fie ootgefitacfiten Slnfdjulbigungen burefi Guillaume du
Bellay unterfudjen tiefj. ®a fein Seridjt ju ifiren ©unften
ausfiel, oerjietj ifinen ber Sönig burdj eine ©rflärung oom
18. gebruar 1541 atten ifiren PiSfierigen SBiberftanb gegen

feine Serorbnungen, füllte aber bie Sebingung, bafl innert
brei SJconaten SluSfdjüffe auS ifiren gleden unb ©örfern
oor bem Sarlament ju Aix im Slawen Sitter ifiren ©lauben

afifdjwören füllten. ©iefeS Slnfinnen wiefen afier bie SBal*

benfer jurüd, unb legten ifir ©lanfienbefenntnijj bem Sö=

nige fowofil als bem Sarbinal Sabolet, Sifdjof oon Car-
pentras, jut Srüfung oot. Septem war ifinen nicfit afi*
geneigt — ftanb er bodj mit ©alüin fogar in freunbfdjaft*
liefiem Sriefwedjfet — unb tiefj fidj mit ifinen üfier ifire
Sefiren näfier ein. „Scfi üerwuubere midj barüber, fdjrieb
er bem Sabfte, bafj mau biefe Seute uerfolgt, wäfirenb
man bie Suben oerfefiont" *).

©iefer milb gefinnte Srälat, beffen ©influfj beim Sönige
granj I. oietteidjt bte gänjüdje ©inftettung ber ©ewalt*
maßregeln gegen bie SBalbenfer fiatte bewirten fönnen, würbe
aber nacfi Stom afifierufen. ©aju fam nun für letztere ein

weiteres SJfifjgefdjid. Stn ber Sfiitje beS SarlamentS oon
Aix ftanb nämlidj ber fanatifefie unb graufame Jean de

Maynier, Baron d'Oppede, ein begüterter ©beimann, ber

•Jcadjbar ber SBalbenfergemeinbe Gabrieres unb ifir gefcfiwo*
rener geinb war. ©etfelbe fetjte oon jidj aus eine Setfolgung
gegen fie in'S SBetf. SllS bie Sunb baüon fidj oetfiteitete,
btang ©alüin in bie getabe ju Sdjmalfalben üetfammeltcn
ptotefiantifdjen gütften unb Stanbe ©eutfcfilanbS, bafj fie

füt bie ©laubenSgenoffen in bet Srooence fidj bei Sönig
granj I. oerwenben modjten. ©amalS war berfelbe nod)

*) Guizot, histoire de France, III., 201—202.
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sie vorgebrachten Anschuldigungen durch Kuillaums àu
Lstlnv untersuchen ließ. Da sein Bericht zu ihren Gunsten

aussiel, verzieh ihnen der König durch eine Erklärung vom
18. Februar 1541 allen ihren bisherigen Widerstand gegen

seine Verordnungen, stellte aber die Bedingung, daß innert
drei Monaten Ausschüsse aus ihren Flecken und Dörfern
vor dem Parlament zu ^ix im Namen Aller ihren Glauben
abschwören sollten. Dieses Ansinnen wiesen aber die

Waldenser zurück, und legten ihr Glaubenbekenntniß dem

Könige sowohl als dem Kardinal Sndolet, Bischof von tÄi'-
«sull'US, znr Prüfung vor. Letzterer war ihnen nicht
abgeneigt — stand er doch mit Calvin sogar in freundschaftlichem

Briefwechsel — und ließ fich mit ihnen über ihre
Lehren näher ein. „Ich verwundere mich darüber, schrieb

er dem Pabste, daß man diese Leute verfolgt, während
Man die Juden verschont"*).

Dieser mild gesinnte Prälat, dessen Einfluß beim Könige
Franz I. vielleicht die gänzliche Einstellung der

Gewaltmaßregeln gegen die Waldenser hätte bewirken können, wurde
aber nach Rom abberufen. Dazu kam nun für letztere ein

weiteres Mißgeschick. An der Spitze des Parlaments von
^.ix stand nämlich der fanatische und grausame elsnn cls

Navuisr, ös.r«u cl'Oupscls, ein begüterter Edelmann, der

Nachbar der Waldensergemeinde LaKrisres und ihr geschworener

Feind war. Derselbe setzte vou sich aus cine Verfolgung
gegen sie in's Werk. Als die Kund davon sich verbreitete,
drang Calvin in die gerade zu Schmalkalden versammelten
protestantischen Fürsten und Stünde Deutschlands, daß sie

für die Glaubensgenossen in der Provence sich bei König
Franz I. verwenden möchten. Damals war derselbe noch

*) dui-ot, Kistoirs àe Irsriee, III., 201—202.
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im Sriege mit Saifer Sari V., unb lag eS ifim baran, bie

beutfdjen proteftanttfdjen gürften, bie et auf feine Seite

ju jiefien gewufjt fiatte, nidjt oon fidj abwenbig ju madjen.

©iefeS Snteteffe fdjlug nun jum Seften bet SBalbenfer auS:

am 14. Suni 1544 etliefj ber Sönig eine Serorbnung,

traft weldjer baS gegen bie Serfolgten angefiofiene StedjtS*

üerfafiren eingefüllt, ifire Sorredjte ifinen jutüdgegeben,
unb ifire ©efangenen Wieber in greipeit gefetjt werben

füllten *).

VI.

Slttein wenige SJtonate fpäter wanbte fidj baS Slatt
wieber ju Uugunften ber SBalbenfer. Slm 12. September
1544 fam jwifdjen bem Saifer unb granj 1. — beffen

SJcitwirfung für feinen Sampf mit ben beutfdjen Sroteftanten
er ju gewinnen fioffte - ber griebe üon ©refpfi ju Stanbe.
©ie golge baoon war, bafj ber Sönig feine PiSfierige, nur
üon politifdjer Serecfinung eingegefiene ©efinnung gegen
bie proteftantifcfien gürften änberte. So braefi über bie

SBalbenfer in Sübfranfretdj, für Welcfie jefit bie ^offnung
auf beffere 3eüen bafiinfäjwanb, bie Serfolgung üon neuem

toS. SJUt rüfirigem ©ifet nafim ber Saron d'Oppede fein
grauJameS SBerf wieber auf; er fiefdjulbigte biefelben ge*

fieimer Umtriebe mit bett auswärtigen Steformirten, unb

ber Slbfidjt, mit beren §ülfe bie Sroüence ju einem grei*
ftaate maefien ju wollen. Sa, ber Sönig granj ber I. felfift
unterjeiefinete am SüujafirStage, 1545 — wie man fagt,
ofine fie ju lefen — bie Sluffiefiung feines ©rlaffeS oom

Suni 1544, unb üerfügte bie Sottjüedung beS SatlamentS*
ebifteS üom 18. Stoüember 1540, ofine Stüdficfit auf bie

*) Guizot, a. a. £>., ©. 202 u ff.
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im Kriege mit Kaiser Karl V., und lag es ihm daran, die

deutschen protestantischen Fürsten, die er auf seine Seite

zu ziehen gewußt hatte, nicht von sich abwendig zu machen.

Dieses Interesse schlug nun zum Besten der Waldenser aus:
am 14, Juni 1544 erließ der König eine Verordnung,

kraft welcher das gegen die Verfolgten angehobene

Rechtsverfahren eingestellt, ihre Vorrechte ihnen zurückgegeben,

und ihre Gefangenen wieder in Freiheit gesetzt werden

sollten *).

VI,

Allein wenige Monate später wandte sich das Blatt
wieder zu Ungunsten der Waldenser. Am 12. September
1544 kam zwischen dem Kaiser und Franz l. — dessen

Mitwirkung sür seinen Kamps mit den deutschen Protestanten

er zu gewinnen hoffte - der Friede von Crespy zu Stande.
Die Folge davon war, daß der König seine bisherige, nur
von politischer Berechnung eingegebene Gesinnung gegen
die protestantischen Fürsten änderte. So brach über die

Waldenser in Südsrankreich, sür welche jetzt die Hoffnung
auf bessere Zeiten dahinschwand, die Verfolgung von neuem

los. Mit rührigem Eifer nahm der Baron ct'Oppects sein

grausames Werk wieder auf; er beschuldigte dieselben

geheimer Umtriebe mit den auswärtigen Reformirten, und

der Absicht, mit deren Hülse die Provence zu einem

Freistaate machen zu wollen. Ja, der König Franz der I. selbst

unterzeichnete am Neujahrstage, 1545 — wie man sagt,

ohne sie zu lesen — die Aufhebung seines Erlasses vom

Juni 1544, und verfügte die Vollstreckung des Parlamentsediktes

vom 18. November 1540, ohne Rücksicht auf die

5) <Zui?,ot, a. a. O., 202 u fs.
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feitfier ben SBalbenfera gewätjrten ©nabenbriefe. ®a Op-
pede biefen Sefefit mit Bewaffneter Spanb auSjufüfiren fie*

auftragt würbe, firad) biefer im Slpril 1545 üon Slüj auf
unb brang mit jwei ijpeerfiaufen in bie üon SBalbenfera

fiewofinten Sanbfreife oon Merindol, Cabrieres unb la
Coste ein. Som 7. bis 25. Slpril würbe SllleS üerwüftet
unb mit geuer oerbrannt; an ber wefiriofen Seoölferung
üerüfiten bie morblufügen, ifiren entfeffelten Seibenfcfiaften

fröfinenben Sriegerfdjaaren, ofine Sdjonung für Sllter unb

©efdjledjt, bie fcfiredlicfiften ©raufamfeiten, welcfie bie ©e=

fcfiicfite nur mit Sdjaubern unb Slfifcfieu erjäfilt. Sluf biefe

SBeife gingen 3 gleden unb 22 ©örfer mit über 760
SBofinungen, 129 Sdjeunen unb Stätten, unb mefir als
3200 SJtenfdjen ju ©runbe; üon ben Uebrigen würben
über 600 auf bie ©aleeren gefdjidt, unb Sinber in grofjer

3afil als Sflaoen üerfauft. Stur einem Sfieile gefang eS,

burdj bie gfucfit üfier baS fiofie ©ebirge bem feinblidjen
Scfiwerte ju entrinnen unb bte Sfiäler ifirer Sruber im
Siemont ju erreicfien. SllS bie Serwüfür nadj üoHfiradjtem
SBerfe abjogen, erging üom Parlament ju Slü, fowie üom

päpftlidjen Seüottmäcfitigten ju Slüignon eine Serorbnung,
bafi bei SefienSftrafe Stiemanb ben SBalbenfera obet anbetn

Sehern Weber Unterfunft, Sorftfiufi nodj Spülfe an ©elb
ober SebenSmitteln gewäfiren bürfe*).

©ie an ben unglüdlidjen SBalbenfera oerübten Slut*
unb ©ewalttfiaten fonnten nidjt üerborgen bleiben; bie

Sunbe fiieoon brang oielmefir üfier bie ©renjen ber Sro*
uence fiinauS. Sie gelangte aucfi nacfi ©enf. Sofort
madjte fidj ber, nidjt nur für bie einfieimifcfie Sirdjenüer*
fiefferung, fonbern audj für bie SBofilfafirt ber auswärtigen

*) Guizot, a. a. D., ©. 203.
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seither den Waldensern gewährten Gnadenbriefe. Da Op-
pscls diesen Befehl mit bewaffneter Hand auszuführen
beauftragt wurde, brach dieser im April 1545 von Aix auf
und drang mit zwei Heerhaufen in die von Waldensern

bewohnten Landkreise von Neriinlol, Oadrisrss und Is,

(Hosts ein. Vom 7. bis 25. April wurde Alles verwüstet
und mit Feuer verbrannt; an der wehrlosen Bevölkerung
verübten die mordlustigen, ihren entfesselten Leidenschaften

stöhnenden Kriegerschaaren, ohne Schonung für Alter und

Geschlecht, die schrecklichsten Grausamkeiten, welche die

Gefchichte nur mit Schaudern und Abscheu erzählt. Auf diese

Weise gingen 3 Flecken und 22 Dörfer mit über 760

Wohnungen, 129 Scheunen und Ställen, und mehr als
3200 Menschen zu Grunde; von den Uebrigen wurden
über 600 auf die Galeeren geschickt, und Kinder in großer

Zahl als Sklaven verkauft. Nur einem Theile gelang es,

durch die Flucht über das hohe Gebirge dem feindlichen

Schwerte zu entrinnen und die Thäler ihrer Brüder im
Piémont zu erreichen. Als die Verwüster nach vollbrachtem
Werke abzogen, erging vom Parlament zu Aix, sowie vom

päpstlichen Bevollmächtigten zu Avignon eine Verordnung,
daß bei Lebensstrafe Niemand den Waldensern oder andern

Ketzern weder Unterkunft, Vorschub noch Hülfe an Geld
oder Lebensmitteln gewähren dürfe*).

Die an den unglücklichen Waldensern verübten Blut-
und Gewaltthaten konnten nicht verborgen bleiben; die

Kunde hievon drang vielmehr über die Grenzen der

Provence hinaus. Sie gelangte auch nach Genf. Sofort
machte sich der, nicht nur für die einheimische Kirchenverbesserung,

sondern auch für die Wohlfahrt der auswärtigen

*) 6.r,t2ot, a. a. O., S. 203.
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